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Auch in Ihrem Geschäft:
Fast - Der Milliardär und der Reiz des Verbotenen, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Rock you - Verliebt in einen Star - 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Addictive Games - Rebellische Herzen, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Berauscht von dir - Die Versuchung des Milliardärs, band 1
Alice Brighton, junge Absolventin der Kunstschule von Miami, erhält einen Auftrag zu einem Wandgemälde in der exklusiven Klinik von Doktor Noah Law, einem hochgeschätzten Schönheitschirurgen. Entgegen ihren Erwartungen entdeckt Alice, dass dieser Meister seines Fachs zudem einen magischen Blick und einen unglaublich anziehenden Charme besitzt ... sowie ein eisiges Temperament. Aber die junge Malerin wird schon bald herausfinden, dass unter dem Eis manchmal das Feuer lodert ...
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Auch in Ihrem Geschäft:
My Stepbrother - Liebesspiele mit dem Stiefbruder, 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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1. Prolog
Mensch, Hexe, Vampir… In weniger als einem Jahr bin ich, Iris Cole, eine andere geworden und nun weiß ich nicht mehr wirklich, wer ich bin. Wie soll ich mich beschreiben? Meine Geschichte ist so kompliziert, womit soll ich bloß anfangen?
Letztes Jahr bin ich gemeinsam mit meiner besten Freundin Deva an die Universität von Missoula gegangen, in meiner Heimat Montana. Ich führte ein normales, fast ruhiges, für meinen Geschmack eigentlich zu langweiliges Studentenleben. Jetzt erscheint mir das alles so lange her. Mein früheres Leben bereue ich nicht. Ich langweilte mich zwar und träumte von Abenteuern, doch damals war auch alles noch so viel einfacher.
Nach einigen Wochen hatte sich etwas geändert. Ich konnte plötzlich zu den Menschen um mich herum eine Verbindung herstellen. Ich wusste, was sie dachten. Ich war telepathisch geworden! Ich erahnte nicht bloß, was in ihrem Kopf vor sich ging, ich war wirklich in ihren Gedanken. Tristan, Devas Freund, hatte mir damals erklärt, dass ich eine Hexe bin. Das wird vererbt.
Eine Hexe! Und ich träumte davon, dass mir etwas Besonderes passiert!
Dennoch blieb ich sterblich, so wie alle Wesen mit Zauberkräften. Hexen sind zwar übernatürliche Wesen, menschlich und gutmütig, sie werden als Hexen geboren, aber ihre Kräfte entwickeln sich erst in der Pubertät. Außer bei mir. Ich weiß nicht warum, aber meine Kräfte sind mir erst viel später bewusst geworden. Eigentlich ist Kräfte ein zu starkes Wort. Erst als ich in Gefahr geraten war, konnte ich Deva plötzlich eine Nachricht übermitteln und kurz telepathisch mit ihr kommunizieren. Aber ich denke, dass nur unsere enge Freundschaft das möglich gemacht hat. Deva ist wie eine Schwester für mich.
Aber das ist noch nicht alles, die Welt wird noch von anderen übernatürlichen Wesen bevölkert. Um es kurz zu machen, ich habe damals erfahren, dass es Vampire gibt... und Monas…
Vampire sind unsterblich, oder so gut wie, zumindest bei Nacht. Sie sind stark, haben sehr hoch entwickelte Sinne und jeder von ihnen hat eine eigene Gabe. Anscheinend können einige fliegen oder Leute hypnotisieren. Aber das hat auch seine Grenzen, denn sobald es Tag wird, sind sie fast genauso schwach wie die Menschen. Sie haben blaue Augen, ernähren sich von Blut und leben für gewöhnlich in einem Clan, verborgen vor den Menschen, die von ihrer Existenz nichts wissen. Um ein Vampir zu werden, muss man an drei aufeinander folgenden Nächten von demselben Vampir gebissen werden. Am letzten Morgen erwacht dann der Neuankömmling voller Durst nach Blut… Junge Vampire können sich nur sehr schwer beherrschen und brauchen die Hilfe ihres Schöpfers, um ihr Leben in den Griff zu kriegen und die Regeln zu erlernen, die ihr neues Dasein bestimmen.
Einfache Regeln, die dafür sorgen, dass alle übernatürlichen Wesen unentdeckt bleiben, und die sich zu einer heiligen Dreieinigkeit zusammenfassen lassen: „Gleichgewicht, Neutralität, Kontrolle“. An erster Stelle steht Gleichgewicht, denn die Balance zwischen den übernatürlichen Kräften muss gewahrt werden. Anschließend Neutralität, denn es darf keinen Konflikt mit den Menschen und zwischen den übernatürlichen Wesen geben, und zuletzt Kontrolle, denn nichts und niemand darf die geheime Existenz der übernatürlichen Wesen jemals preisgeben. Der Clan der Alten, ein Rat aus alten Vampiren, verteidigt diese Ordnung mit eiserner Hand, und seine Maxime gilt genauso für Vampire wie auch für Hexen und Monas.
Monas sind Menschen. Als Gegengewicht zu den Vampiren wiegen sie allein durch ihre Existenz die Macht der Vampire auf. Weil es Monas gibt, können die Vampire ihre Kräfte nur nachts einsetzen. Auf der Welt sind Vampire und Monas wie Ying und Yang. Ohne Monas hätte die Macht der Vampire keine Grenze, deshalb sind sie für das Gleichgewicht zwischen den „Übernatürlichen“ unverzichtbar.
Eine Welt, in der die Vampire allmächtig werden, will ich mir gar nicht erst vorstellen!
Ich weiß so gut darüber Bescheid, weil Deva eine Mona und ihr Freund Tristan ein Vampir ist. Aber er trinkt nur das Blut von Tieren, genauso wie seine Brüder auch; der Rest vom Grant-Clan, der älteste Bruder, Graham, und Elliott, der jüngste. Elliott…
Als ich ihn das erste Mal sah, wusste ich, dass nichts mehr so sein würde wie bisher. Die Welt stand für einen Moment still. Mein Herz krampft sich zusammen, sobald ich an ihn denke. Auch wenn Hexen und Vampire einander eigentlich nicht anziehend finden sollten, denke ich, dass er genauso empfand. Als er mich sah, hellte sich sein Blick auf, er wurde weniger abweisend, menschlicher.
Dann ist unter den Vampiren ein Krieg ausgebrochen. Um ihn zu beenden, haben die Alten Deva vorgeschlagen, sie mittels eines magischen Rituals in eine Art Super-Mona zu verwandeln. Deva war einverstanden und hat die Alten dazu gebracht, Tristan seine Menschlichkeit zurückzugeben. Wir alle haben gekämpft, aber der Sieg hat Graham Grant, dem Bruder von Tristan und Elliott, das Leben gekostet…
Elliott…
Elliott hat mich verlassen. Er ist aus meinem Leben verschwunden, nachdem er mir erklärt hat: „Wir beide, das kann nicht funktionieren“; und er hat mir damit das Herz gebrochen.
Missoula, die Stadt, in der ich aufgewachsen bin, wo ich geliebt und gelitten habe, erinnerte mich zu sehr an meine unglückliche Liebe. Ich bin lieber weggegangen.
Als ich ein Vampir geworden bin, sind meine Hexenkräfte verschwunden, ich habe die eine übernatürliche Existenz gegen die andere eingetauscht. Ohne dass ich es bereuen würde, habe ich mich doch irgendwie um meine Zauberkraft beraubt gefühlt; dabei war ich ja nur für wenige Wochen eine Hexe! Also habe ich beschlossen, Montana zu verlassen und Antworten auf die Frage meiner Identität zu finden, um zu verstehen, was ich war, um mit mir ins Reine zu kommen und mehr über die Welt der Übernatürlichen zu erfahren.
Als erstes bin ich nach Kalifornien gefahren, zu meinen Eltern. Innerlich wusste ich bereits, dass sie ganz normal sind, und habe mich gefragt, wieso ich diese Kraft habe, aber meine Eltern nicht. Außerdem hatte ich darauf gehofft, etwas über Hexen zu erfahren, die in Vampire verwandelt wurden, oder alte Bücher aus unserem Familienbesitz zu finden, irgendetwas, aber das alles führte zu nichts…
Durch Zufall bin ich schließlich auf einen Zeitungsartikel gestoßen, der New Orleans als die Geburtsstätte des Aberglaubens und der Hexenkunst beschrieb. Zwei Wörter, die meine Entscheidung begründeten, mich dorthin zu begeben: Endlich hatte ich ein Ziel, wie ein Wink des Schicksals. Ich habe mich also erneut aufgemacht in der Hoffnung, Antworten auf meine Fragen zu finden…
2. Wenn die Magie zurückkommt
„Miss Cole, wenn Sie glauben, dass Sie unbemerkt hinter einem Buch vor sich hin dösen können, dann sind Sie hier falsch!“
Ich schrecke hoch, als ich hinter mir eine dröhnende Stimme vernehme.
„Ähm, nein, ich… Ganz und gar nicht, ich schlafe nicht, Professor Bellow“, versuche ich mich vergebens zu rechtfertigen.
„Na, dann wollen wir mal sehen, ob Sie aufgepasst haben. Würden Sie mir in Ihren eigenen Worten zusammenfassen, was ich gerade über die Arthus-Legende gesagt habe?"
„Ich… ja. Sie sprachen über... die Tafelrunde?“
„Völlig falsch! Haben Sie sonst noch etwas zu Ihrer Verteidigung zu sagen?“, wirft mir die kalte Stimme vor.
„Ich war einen Moment abgelenkt, aber…“
„Sparen Sie sich Ihre Ausreden… Ich verwarne Sie, beim dritten Mal werden Sie von meiner Vorlesung ausgeschlossen. Können wir fortfahren?“ gibt meine unerbittliche Peinigerin mit unfreundlichem Ton von sich. „Oder haben Sie noch mehr Blödsinn zur heutigen Vorlesung beizutragen?“
„Nein, nein“, antworte ich kleinlaut unter den teils belustigten, aber überwiegend mitfühlenden Blicken der anderen Studenten.
„Also, ich sprach davon, dass die meisten Legenden um Merlin und seine rätselhaften Heldentaten vom Volksglauben inspiriert sind…“
Ohne Zweifel ist Ariadne Bellow, meine Professorin für okkulte Geschichte, unerbittlich. Sie macht ihrem Ruf, dass sie ebenso brillant wie streng sei, alle Ehre. Aber auf ihrem Gebiet ist sie auch die beste Professorin, und zum Teil habe ich es ihrer Lehre zu verdanken, dass ich endgültig in dieser Stadt geblieben bin. Jede Stunde bei ihr ist eine Informationsquelle und ich habe mir geschworen, ihrer Lehre aufmerksam zu folgen. In diesem Studiengang werde ich mehr über die Herkunft der übernatürlichen Wesen und über Hexen lernen, die zu Vampiren wurden. So wie ich. Ich habe wirklich Glück, dass ich dieses Fach studiere.
Aber trotzdem habe ich jetzt eine Verwarnung!
Und dabei habe ich nicht mal geschlafen! Na gut, ehrlich gesagt, wirklich zugehört habe ich auch nicht. Ich seufze leise und klappe das Buch auf meinem Tisch zu, um nicht einen zweiten Verweis zu riskieren. Unauffällig lasse ich meinen Blick durch den Hörsaal gleiten. Ich glaube, niemand hat bemerkt, wie ich meinen Kuli schweben und ihn in der Luft kreisen lassen habe. Das wollte ich mehr schlecht als recht hinter meinem Handbuch verstecken, und das wurde falsch interpretiert.
Aber viel wichtiger ist, dass ich an Elliott dachte, während ich meinen Kuli fixierte, und dieser hat sich erst auf dem Tisch gedreht und dann ist er geschwebt!
Meine Zauberkraft kommt zurück, ich habe meine Fähigkeiten als Hexe wieder!
Ich gebe mir Mühe, das Ende der Vorlesung mitzukriegen, aber ich kann mich überhaupt nicht konzentrieren. Nicht nach dem, was gerade passiert ist. Plötzlich beschleicht mich ein Gefühl der Angst. Ein Vampir mit den Fähigkeiten einer Hexe? Ist das möglich? Und was hat das zu bedeuten? Ich würde gern Deva anrufen und ihr alles erzählen, aber ich weiß nicht mehr, wer ich bin.
Was heißt das für mich, bin ich zur Hälfte Vampir und zur anderen Hälfte Hexe?
Allmählich werde ich unruhig. Ich brenne wirklich darauf, meine neuen Fertigkeiten auf die Probe zu stellen. Allerdings ganz bestimmt nicht während einer Vorlesung! Und schon gar nicht während DIESER Vorlesung…
Dennoch sollte ich aufpassen und mich möglichst unauffällig verhalten… Wenn 60% der Studenten hier ganz normal sind, dann bleiben 40% übrig, die übernatürliche Wesen sind, die es spüren, wenn man in ihrer Nähe Zauberkräfte einsetzt. Und auch wenn das hier nicht die Heimat der Alten ist und sie hier keine Befugnis haben, solange die Trinität gewahrt wird, bin ich fast sicher, dass sie angesichts eines Vampirs mit den Fähigkeiten einer Hexe den Wunsch und das Recht verspüren würden, einzuschreiten. Ich versuche mich daran zu erinnern, ob ich irgendwo schon mal etwas über eine Umkehrung des Vampirismus gelesen habe.
Ich zähle innerlich bis fünf und betrachte schweigend das Spiegelbild meiner Augen auf meinem Handy. Azurblau. Wie nahezu alle Vampire. Mein Herz schlägt langsam, deutlich schwächer als das eines Menschen, aber durch die Überraschung und den Anflug von Panik, der mich ergriffen hat, auch etwas schneller als gewöhnlich.
Jemand muss doch wissen, was mit mir los ist. Eine Hexe, ein alter Vampir. Wer weiß, vielleicht hat ja ein Mitglied vom Clan der Alten schon mal so etwas miterlebt? Ich könnte Deva bitten, den Clan zu fragen, ohne ihr alles zu erzählen. Doch ich schaudere bei dem Gedanken und verwerfe ihn schnell wieder. Schließlich mag ich New Orleans gerade deshalb so sehr, weil es hier keine Alten gibt. Und ich werde nicht diejenige sein, die den Frieden an diesem Ort stört…
Gebunden an einen Vertrag dürfen die Alten die Stadt nicht betreten und hier nicht einschreiten, außer natürlich, wenn das Gleichgewicht zerstört wurde. Dieses Abkommen ist so alt, dass so gut wie kein „Übernatürlicher“ mehr weiß, wie es zustande kam. Ohne die ständige Bedrohung durch den führenden Clan weht in New Orleans ein Hauch von Freiheit und Frieden, der die Stadt vom Rest der Welt unterscheidet und sie zu einem Unterschlupf für all jene „Übernatürlichen“ macht, die die Alten fürchten.
Ich male mir gerade aus, welche Möglichkeiten sich mir in dieser Stadt bieten, als die Stunde zu Ende geht. Trotz meinem Vorsatz, mich für den Rest der Vorlesung zu konzentrieren, habe ich es nicht geschafft, mit den Gedanken bei der heutigen Thematik zu bleiben. Ich sammele meine Sachen ein, stopfe sie in meine Tasche und dränge mich als eine der Ersten zur Tür. Mit gesenkten Augen gehe ich an meiner Professorin vorbei, die mir einen finsteren Blick zuwirft, und verlasse den Hörsaal im ersten Stock, um zum Ausgang des Gebäudes zu gelangen.
Ich muss zum Saxo bleu, einer Kneipe im Herzen des französischen Viertels. Das Ambiente dort geht in Richtung Jazz und Samt, und unter die menschlichen Gäste mischen sich ebenso viele „Übernatürliche“. Seit meiner Ankunft in New Orleans ist es auch mein Stammlokal.
Ich arbeite dort als Kellnerin. Ich sage zwar arbeiten, aber es ist eher ein Zeitvertreib als ein Broterwerb. Ich tue Dimitri, dem alten Vampir, dem das Kneipenrestaurant gehört, damit einen Gefallen. Mir dient der Job vor allem dazu, Antworten zu bekommen, indem ich meinen Chef ausfrage. Dort setze ich sozusagen meine Ausbildung zum Thema Vampire fort.
Zu der Kneipe gehört auch Sean, der Koch. Er ist jünger und führt mit Dimitri eine sehr lebhafte Beziehung. Schon als ich sie kennengelernt habe, war mir klar, dass Dimitri die Führungsrolle innehat, aber er verhält sich nicht wie ein Chef, eher wie ein Vater zu seinem Sohn. Die beiden Vampire sind rasch zu meinem Mentor und meinem besten Freund geworden, und sie geben mir, jeder auf seine Art, das Gefühl, zuhause zu sein. Sie sind so etwas wie meine Familie.
Mein Clan?
Anfangs war ich überrascht, dass die beiden Vampire arbeiten, denn das ist sonst nicht üblich. Doch Dimitri hat mir erklärt, dass es in New Orleans keinen Clan gibt, weder Revierkämpfe noch Konflikte, und dass die Brasserie für ihn in erster Linie ein Mittel ist, mit anderen Vampiren in Kontakt zu treten, aber auch mit den Bewohnern des französischen Viertels, den Kunden und den zahlreichen Touristen. Und Sean hat mir gestanden, dass es ihm genauso geht.
Am Tag meiner Ankunft bin ich dort vorbeigekommen, um Wohnungsanzeigen zu lesen. Dimitri hat mich angesprochen und schon bald hatte ich einen Job und sogar eine Unterkunft. Nach dem, was ich an jenem Abend mitgekriegt habe, war wohl „die Freundin von einem Vampir aus dem Clan von dem Cousin des Schöpfers von einem Freund“ ausgezogen und der Eigentümer suchte einen Mieter.
Eins führte zum anderen, am selben Abend bin ich mit meinem überschaubaren Gepäck eingezogen und geblieben. Die Wohnung, die im Uni-Viertel liegt, ist riesig, und ich bin überzeugt davon, dass der Mietpreis, den ich zahle, nicht mal die Hälfte ihres tatsächlichen Wertes beträgt. Aber Dimitri und Sean haben mir keine Wahl gelassen. Um mich bei ihnen zu bedanken, arbeite ich nun als Kellnerin für sie.
Ich bin wirklich gern hier und verbringe viel Zeit damit, zu lernen, mit den Gästen zu reden und tausend Fragen an Dimitri zu richten, der zwar meistens über meine Neugierde und meine Naivität lacht, aber immer ehrlich antwortet. Er hat mich übrigens auch über den Sonderstatus von New Orleans aufgeklärt. Manchmal sehe ich in seinen blauen Augen, dass er es sich verkneift, mir Fragen zu stellen. Ich weiß, dass er gern mehr über mich wissen würde als die paar Informationen, die ich ihm gegeben habe – d.h. meinen Vornamen, mein Alter als Vampir, 2 Monate –, als ich vor knapp einem Jahr in seiner Brasserie gelandet bin.
Um zu erklären, wo ich herkomme, müsste ich Elliott erwähnen, und dafür bin ich noch nicht bereit. Also begnügt sich Dimitri damit, meine Fragen anzuhören und mir beizubringen, welche Linien nicht überschritten werden dürfen und was New Orleans so besonders macht. Er erzählt mir Geschichten über Louisiana, über die Bayous. Ich liebe es, mir seine Anekdoten anzuhören.
Von denen meines Erachtens die Hälfte gelogen ist!
Plötzlich habe ich eine Idee. Ich werde Dimitri nach mutmaßlichen Vampiren mit Fähigkeiten einer Hexe fragen. Und weil er gar nicht weiß, dass ich früher eine Hexe war, wird er den Zusammenhang nicht erkennen.
Als ich das entschieden habe, halte ich an und lehne mich gegen eine unscheinbare Mauer. Mit aller Kraft konzentriere ich mich darauf, weitere Fähigkeiten heraufzubeschwören. Ich versuche die Gedanken der Leute um mich herum zu lesen, lenke meine Aufmerksamkeit auf die Personen neben mir… aber ich spüre nicht die leiseste Regung. Und mein Kuli, den ich aus meiner Tasche gezogen habe, verharrt völlig starr in meiner Hand. Es war wohl etwas übereilt, nach nur einer Levitation zu glauben, dass ich wieder eine Hexe werden und meine alten Fähigkeiten zurückerlangen würde.
Ich gehe weiter und sage mir, während ich das Foyer der Uni durchquere, dass ich immer noch ein Vampir bin. Ich bin gestorben und neugeboren worden, ich sehe keine Möglichkeit, wie ich wieder eine Hexe sein könnte.
Oder habe ich etwas verpasst.
Die Wege für einen Vampir, wieder menschlich zu werden, sind sehr begrenzt, eigentlich weiß ich nur von zwei Möglichkeiten. Entweder setzt man Magie und einen Fluch ein, so wie die Alten, als sie Tristan verzaubert haben…
Und nach meinen Informationen hat mich niemand mit einem Fluch belegt…
… Oder man ruft eine Mona zu Hilfe. Die eigentliche Kraft einer Mona liegt in ihrem Blut. Wenn ein Vampir es komplett trinkt, erlangt er sein tatsächliches Alter zurück. Ein Freund von uns, der unter Zwang Devas Blut getrunken hatte, ist anschließend wieder sterblich geworden, denn als Vampir war er erst ein paar Jahre alt.
Aber wenn ich das Blut einer Mona getrunken hätte, dann wüsste ich es doch!
Also werde ich nicht wieder menschlich, das ist technisch unmöglich! Und wenn sich meine Fähigkeiten als Vampir weiterentwickeln? Ich bin schnell, stark, mit einem übermenschlichen Sinnesapparat ausgestattet… aber nein, was ich vorhin gespürt habe, das war Hexerei.
Jedenfalls nicht die Fähigkeit eines Vampirs.
Aber warum kann ich dann keine Gedanken lesen? Andererseits kann ich die Aura anderer Leute „scannen“ und ihre „Spezies“ bestimmen. Diese Fähigkeit ist von Elliott, meinem Schöpfer auf mich übergegangen, als er mich verwandelte. Dadurch habe ich übrigens auch erfahren, dass meine Mitstudentinnen Lyla und Gallia Hexen sind, und außerdem sofort erkannt, dass Dimitri und Sean Vampire sind.
Ich bin schon fast draußen, als die Luft um mich herum plötzlich zu knistern beginnt. Mit Schrecken sehe ich so etwas wie Funken an meinen Fingerspitzen, lebendig, hell und fast schmerzhaft. Schnell flüchte ich mich kurz vor dem Ausgang in einen leeren Raum. Zum Glück hört es sofort auf und ich denke, dass niemand die Gelegenheit hatte, zu sehen, was mit mir los war. Ich bin gleichzeitig begeistert und verstört. Zum wiederholten Male spüre ich, wie mein Körper vor Magie sprüht, ich betrachte meine Hände, aber alles scheint normal.
Ich stehe noch unter Schock und weiß nicht, ob ich mich eher freuen oder mich in einem Loch verkriechen soll. Die alte Iris wäre begeistert und enttäuscht, dass es nicht länger gedauert hat, und sähe sich bereits Feuerbälle in die Luft schleudern.
Das hätte Klasse!
Aber der Vampir Iris ist erwachsener, besonnener, nachdenklicher. Und diese neue Seite bringt mich zu der Überzeugung, dass ich unbedingt verstehen muss, worum es hier geht, bevor jemand es sieht. Ich könnte weiter diskret bei Lyla und Gallia nachhaken und Nachforschungen anstellen, um mein Wissen aus den Vorlesungen zu vertiefen.
Es war die richtige Entscheidung, sich in dieser Stadt niederzulassen, das weiß ich. Aber die Suche nach meiner eigenen Identität ist nun, da ich wieder Magie anwenden kann, an einem heiklen Punkt angelangt.
Um ehrlich zu sein, bin ich auch hierhergekommen, um Elliott zu vergessen. An ihn zu denken tut immer noch weh, aber ich muss nicht mehr weinen, sobald er mir in Erinnerung kommt. Ich sehe sein Lächeln wieder vor mir, die Art, wie er mich anblickt, als wäre alles andere unwichtig. Wenn er hier wäre, würde er mir zur Vorsicht raten. Ich unterdrücke ein Seufzen und zwinge mich, ihn aus meinen Gedanken zu verjagen, um dann den Raum, in den ich mich geflüchtet habe, zu verlassen.
„Iris, träumst du etwa? Machst du dir Sorgen wegen Professor Bellow?“, unterbricht mich die fröhliche Stimme meiner Hexenfreundin Gallia.
„Ach nein, Gallia, ich habe gerade daran gedacht, wie ich in Louisiana ankam“, erwidere ich schnell und verstecke automatisch meine noch schmerzenden Hände in den Taschen.
„Du bist ja wie eine Furie davongestürmt, wir dachten, das hätte dich fertig gemacht… Kommst du mit uns einen Kaffee trinken?“, knüpft Lyla, die zweite der beiden Hexen, nahtlos an.
„Oh ja, eine super Idee“, setzt Gallia wieder ein.
„Eigentlich habe ich gar keine Zeit… Ich werde sogar zu spät kommen, wenn ich mich nicht beeile. Ein anderes Mal, okay?“
„Hast du ein Date?“, scherzt Gallia mit verschwörerischer Miene.
„Nein, ich muss arbeiten, Dimitri und Sean rechnen damit, dass ich den Laden aufmache.“
„Bei deinem vollgepackten Terminplan bleibt nicht mal Zeit zum Anbaggern…“, zieht Lyla mich auf.
Anbaggern, das habe ich schon seit über einem Jahr nicht mehr gemacht. Seit Elliott… Das ist heute das zigste Mal, dass mich das Bild seiner blauen Augen wieder verfolgt. Sein Lächeln, wenn er nur mich ansieht, der Geschmack seiner Küsse. Schnell verscheuche ich das Gefühl von Schmerz und Verlust, das die Erinnerung an ihn in mir auslöst.
„Das Leben als Vampir ist hart, man meidet die Versuchung“, antworte ich und zwinkere verschwörerisch. „Ich muss los, danke für die Einladung, wir sehen uns morgen bei der Vorlesung.“
Ich lächele ihnen ein letztes Mal zu und winke zum Abschied. Ich sehe noch, wie sie ein paar Worte wechseln, und gehe dann zur nächsten Straßenecke.
Lyla und Gallia wissen, dass ich ein Vampir bin, genauso wie ich weiß, dass die beiden Hexen sind. Wir sind miteinander befreundet, auch wenn wir eigentlich nicht zur selben Art gehören. Ich weiß, dass Hexen sich im Allgemeinen nicht mit Vampiren vertragen, sondern sich eher den Menschen anschließen, aber gerade deshalb ist New Orleans so besonders. Hier sind die Vorurteile nicht so wirksam wie anderswo.
Ich denke, es kommt mir zugute, dass ich den Speiseplan der Grant-Brüder befolge und mich ausschließlich von tierischem Blut ernähre. Ich bin froh, dass ich mich nicht zu verstecken brauche, und dass ich zwei Hexen als Freundinnen habe.
Gallia und Lyla kennen sich seit ihrer Kindheit, zwei junge Frauen aus Louisiana, die mit den Legenden über die Bayous aufgewachsen sind, diesen nebligen Sümpfen voller Ungeheuer, die die Stadt mit einer unheimlichen Aura umgeben.
Ich gehe schnell. So spät wie es schon ist, werde ich nach den ersten Abendgästen eintreffen, wenn ich mich nicht beeile. Innerlich lächele ich. Mein Boss hat wirklich Recht damit, dass ich eine sehr eigenwillige Interpretation von meinen Arbeitszeiten habe. Nur gut, dass Dimitri eher mein Freund als mein Chef ist…
Es ist noch hell, ich laufe in Gedanken versunken und ohne wirklich auf den Weg zu achten. Nur knapp kann ich dank meiner geschärften Vampir-Sinne einem Fahrrad ausweichen.
Ich habe schon den halben Weg zum Saxo bleu geschafft, aber ich muss noch bei mir zuhause vorbei, um mich für die Arbeit umzuziehen, um in etwas zu wechseln, das für eine Kellnerin angemessener ist als eine ausgewaschene Jeans und eine Seidenbluse. Bis zu meiner Wohnung ist es nicht sehr weit und es kostet mich nur wenig Zeit. Ich würde nur zu gern nochmal meine Hexenkunst testen, aber nach der Sache mit den Funken sollte ich diese Idee lieber verwerfen und mich in die beruhigende Gesellschaft von Dimitri und Sean begeben. Das ist die Gelegenheit, ungestört mit meinem Chef zu sprechen.
Glücklicherweise wird es allmählich dunkel, und meine Vampirkräfte erwachen. Adrenalin durchströmt meinen Körper. Ich spüre, wie meine Sicht schärfer wird, ich schnappe entfernte Geräusche auf und unterscheide Gerüche, die ich noch wenige Minuten zuvor nicht wahrgenommen habe. Auf der Zungenspitze schmecke ich jede Nuance in der Luft von Louisiana. Meine Muskeln spannen sich an, mein Herzschlag beschleunigt sich und meine Eckzähne werden länger. Ein Gefühl von Stärke und Freiheit, das ich jeden Abend verspüre.
3. Kontrollverlust
Mit tropfnassen Haaren komme ich aus der Dusche, taste nach einem Handtuch und trockne mich eilig ab, um zurück in mein Zimmer mit dem angrenzenden Wandschrank zu gelangen. Das alte Parkett unter meinen Füßen, das mit der Zeit glatt und rutschig geworden ist, steht im Kontrast zu den kühlen, mosaikartigen Fließen der ebenerdigen Dusche. An manchen Stellen quietscht es sogar freudig. Durch die offenen Fenster dringen Essengerüche und der Straßenlärm des umliegenden französischen Viertels zu mir herauf.
Meine überempfindlichen Sinne sind in vollem Gange!
Das Vieux Carré, das französische Viertel von New Orleans, wird jeden Abend zur Bühne für die unterschiedlichsten Leute und Musikrichtungen. Das dauert die ganze Nacht an, und dabei mischen sich „Übernatürliche“ und Menschen, Touristen und Einheimische. Die Bourbon Street, in der sich Dimitris Kneipe befindet, ist davon nicht ausgenommen, sondern lädt ebenfalls an jeder Ecke dazu ein, zu feiern, zu tanzen, sich zu entspannen und das Leben zu genießen. Wie ein nicht enden wollender Karneval, der irgendwann gegen Abend beginnt. Ganz gleich, ob Jazz, wilde Rhythmen, Trompeten, Trommeln, Salsa oder Bachata – jede Nacht mischen sich hier geschmackvoll die Genres, und das Einzige, was zählt, ist, bis zum nächsten Morgen Spaß zu haben.
Dimitris Kneipe ist da keine Ausnahme. Wenn die Bar tagsüber ruhig ist, mit nur wenigen Gästen, dann erfüllt abends Musik den Raum. Der durchdringende Lärm von den Gästen in Kombination mit den Bands, die auf dem Podium spielen, meist Be-Bop oder Jazz, ist nicht weniger laut als die Umzüge auf der Straße. Ich habe mich rasch daran gewöhnt, den Lärm auszublenden und mich auf die leiseren Töne zu konzentrieren. Diejenigen aus der Küche, wo Sean einen Gombo mit Fisch zubereitet, das Klirren von Gläsern, das Gemurmel der Gäste, das Rascheln von Stoff, das Trommeln von Fingern. Das Tap Tap des Pianisten auf den Pedalen, das sanfte Fingerspiel des Saxofonisten. Indem ich mich auf jedes einzelne Geräusch konzentriere, kann ich sie zuordnen, sie auseinanderhalten und jedes für sich genießen.
Um nichts in der Welt würde ich diesen Ort eintauschen.
Das Klingeln meines Telefons erschreckt mich, während ich gerade nachdenklich meinen Kleiderschrank betrachte.
[Na, sollen wir um die Wette laufen? Damit du eine Chance hast, gehe ich erst noch auf die Jagd!]
Ich muss lächeln. Sean und sein Humor… also echt! Mein Lieblingskoch macht sich gern über meine Unpünktlichkeit lustig. Auch er hat mich unter seine Fittiche genommen; mit seinen Schuljungenwitzen ist er wie ein etwas mürrischer großer Bruder. Aber er hat nicht Unrecht, wenn ich eine Gelegenheit haben will, um vor der Rushhour mit Dimitri zu reden, dann kann ich mir bei der Kleiderwahl keine Zeit mehr lassen, mir bleiben 10 Minuten, um zum Saxo bleu zu kommen.
Nachdem ich willkürlich einen schwarzen Rock, flache Sandalen und ein buntes Top angezogen habe, schnappe ich mir meine Tasche und verlasse die Wohnung, wobei ich darauf achte, die Tür hinter mir zu abzuschließen. Ich möchte lieber vermeiden, dass ein Landstreicher bei mir einsteigt und, anstatt Schmuck und Tafelsilber, einen Kühlschrank voller Blutkonserven vorfindet. Apropos, ich sollte meinen Vorrat auffüllen, ich habe nichts mehr, die Einbrecher werden enttäuscht sein!
Mit schnellen Schritten gehe ich durch die Straßen, in denen schon vereinzelt Musik erklingt. Ich lasse meinen Gedanken freien Lauf und genieße das milde Wetter. Die von Ungeduld getriebenen Menschengruppen, die wie ich in Richtung des französischen Viertels unterwegs sind, entlocken mir ein Lächeln, aber eine eigenartige Bewegung lässt mich plötzlich auf meinem Weg innehalten. Aus dem Augenwinkel heraus habe ich kurz einen Schatten wahrgenommen.
Träume ich oder hat sich da gerade jemand hinter der Straßenecke versteckt?
Vorsichtig, mit all meinen Sinnen in Alarmbereitschaft überprüfe ich jeden Winkel. Ich schnuppere in der Luft, höre jeden einzelnen Schlag meines Herzens, erkenne die Aura jeder Person auf der Straße. Mehrere Menschen, eine Hexe, die sich zu mir umblickt, als ich ihre Identität überprüfe, eine weitere Gruppe Teenager, die sich in die Seiten boxen und dabei losprusten, ein Liebespaar. Doch nichts, rein gar nichts, das auf die seltsame Präsenz hindeutet, die ich gespürt habe. Beruhigt gehe ich weiter.
Jetzt ist es schon fast dunkel. Zumindest abgesehen von den Laternen, den Lichterketten und den bengalischen Feuern, die das Viertel erhellen. Ich bin wortwörtlich im vollen Besitz meiner Fähigkeiten als Vampir. Ein letztes Mal überprüfe ich die Gegend, aber mir fällt nichts Ungewöhnliches auf. Ich weiß noch nicht mal, weshalb ich Angst habe, hier wird mir nichts passieren.
Werde ich jetzt paranoid oder was?
Vielmehr habe ich Durst. Unter dem Einsatz meiner Kräfte all diese Leute zu überprüfen hat mich total geschafft. Oder aber ich war schon vorher durstig. Als ich von der Uni kam, als ich mich auf den Weg machte, als ich den Pulsschlag von jedem menschlichen Wesen in meinem Umkreis vernahm?
Nein, bestimmt liegt es daran, dass ich heute keine Zeit hatte, meinen Durst zuhause zu stillen.
Auf jeden Fall kann ich mir nicht vorstellen, menschliches Blut zu trinken.
Bäh!
An meinen freien Abenden jage ich Tiere, so wie Elliott es mir beigebracht hat. Ich gehe in den Bayou oder woanders hin. Außerdem versorgt mich Dimitri. Dass er ein Restaurant betreibt, erlaubt ihm, sich gleichzeitig mit Vorräten an Lebensmitteln und Blut einzudecken, ohne dass es viele Fragen aufwirft: Wenn er Fleisch für den Laden kauft, gehört auch das Blut des jeweiligen Viehs dazu und das verwahrt er als Vorrat für Sean und sich selbst. Und nun eben auch für mich. Er meint, „es gehört zu den Aufgaben eines Chefs, sich um das Wohlergehen seiner Angestellten zu kümmern“. Aber ich weiß, dass er das eigentlich aus Großherzigkeit tut. Sean und ich, wir sind seine Schützlinge!
Doch an diesem Abend ist mein Durst größer als sonst. Sicher weil ich meine Kräfte eingesetzt habe, obwohl es noch nicht ganz dunkel war. Ich zwinge mich, ruhig zu atmen, mich zu beherrschen, so wie Elliott es mir gezeigt hat, und den Schlag meines Herzens zu verlangsamen, aber es fällt mir schwer.
Mit einem Mal verdunkelt sich meine Sicht. Der Durst überwältigt und beherrscht mich. Mein Herz schlägt wie wild, ich schaudere und zucke, meine Eckzähne wachsen in die Länge und kratzen meine Lippen auf, ein wohlvertrauter, metallischer Geschmack breitet sich in meinem Mund aus. Ich bewege mich nicht. Bin geschockt. Ich weiß nicht, wie lange ich so dastehe, reglos, voller Entsetzen.
Was ist mit mir passiert?
Der Ruf des Blutes. Der Durst. Ein Verlangen, das ich so stark noch nie gespürt habe. Bei der Vorstellung, die Kontrolle zu verlieren und jemanden anzugreifen, bekomme ich Panik. Ich sehe schon die möglichen Folgen, ich, von den Alten in Ketten gelegt und zum Tode verdammt. Genau diese Horrorvorstellung sorgt dafür, dass ich mich wieder etwas besinne. Ich zwinge mich, ruhig einzuatmen und meistere schließlich die wenigen Meter, die mich noch vom Restaurant trennen.
Der Mond ist aufgegangen, es ist jetzt ganz dunkel, und mit jeder Minute in der Dunkelheit wird mein Durst stärker und ich stehe kurz vor dem totalen Kontrollverlust. Dem Ruf des Blutes zu widerstehen, kostet mich viel Kraft. Meine Kehle brennt und mein Blick färbt sich rötlich, so als würde ich alles durch einen Sepia-Filter hindurch wahrnehmen. Ich möchte schreien, mich gehen lassen, aber ich fürchte mich vor dem, wozu ich fähig wäre, davor, nicht mehr aufhören zu können. Als ich an der Bar ankomme, zittere ich. Ich versuche mir meinen Zustand nicht anmerken zu lassen, durchquere schnell den Raum und flüchte mich mit gesenktem Kopf in die Küche.
„Hallo Iris, beehrst du uns mit deiner Anwesenheit?“, scherzt Sean, als er mich sieht.
„Sean…“, stammele ich und blicke zu Boden.
„Ich mache nur Spaß, ich war nur kurz vor dir da, Dimitri musste sich allein damit rumschlagen, den Laden aufzumachen. Außerdem… Verdammt, deine Augen, Iris!“, unterbricht Sean sich selbst und weicht zurück, als ich den Kopf hebe.
„Was denn?“, schreie ich ihn fast an.
Ich weiß nicht, warum ich so reagiere, das bin nicht ich, die da spricht. Sean ist doch mein Freund. Jetzt ist es an mir, erschrocken zu sein. Und das Entsetzen, das Unverständnis, die Angst, die ich in Seans Blick erkenne, erschrecken mich noch mehr.
„Nicht doch, schon gut, ich werde Dim holen, du wirkst etwas, ähm… aufgewühlt. Du wartest hier, bis ich wiederkomme, okay?“ bringt Sean schließlich zustande und verschwindet im Gastraum.
Ich rühre mich nicht, die pulsierenden Adern in den Hälsen der menschlichen Gäste lähmen mich. Ich kann mich auf nichts anderes konzentrieren. Langsam, ohne dass ich etwas dagegen tun kann, bewegt sich mein Körper in Richtung des Gastraumes. Zum Glück kommt Dimitri in diesem Moment.
„Iris? Iris? Rede mit mir, sieh mich an“, beginnt er in sanftem Tonfall.
„Dimitri, ich weiß nicht, was mit mir los ist…“, sage ich angestrengt. „Ich kann nicht atmen, meine Sicht ist getrübt, der Durst ist zu stark…“
„Deine Augen sind blutgetränkt, man sieht fast nichts mehr von der blauen Färbung“, erklärt mir Dimitri ruhig, „deshalb kannst du wahrscheinlich schlecht sehen…“
„Deswegen hat Sean so reagiert! Er war überrascht, mehr nicht“, schlussfolgere ich und bin etwas erleichtert.
Zu wissen, dass mein Freund sich nicht vor mir gefürchtet hat, und Dimitris beruhigender Tonfall helfen mir, meinen Trieb zu beherrschen… aber nur in Maßen. Dimitri bemerkt, dass ich unkonzentriert bin und dass etwas Seltsames in mir vor sich geht. Es ist immer noch nicht vorbei.
„Iris, der Durst überwältigt dich. Dein Körper verlangt nach Blut. Die roten Augen, das Gefühl, zu ersticken, und die extreme Anziehungskraft gegenüber allen möglichen Lebewesen. Vielleicht irre ich mich ja, aber so wie du dich verhältst, hörst du gerade das Blut durch jeden menschlichen Körper in deiner Umgebung fließen!"
„…“
„Kannst du laufen und mit in mein Büro kommen?“
Ich nicke stumm, wohingegen er für die kurze Dauer des Weges ununterbrochen mit mir redet.
„Als junger Vampir ist es normal, dass man Durst verspürt. Na gut, bei dir sind die Symptome halt etwas extrem. Mach dir deshalb keine Sorgen. Du nimmst alles gesteigert wahr, Emotionen, Sinneseindrücke, das ist normal. Ich denke, dass du erschöpfst bist, und aus diesem Grund hast du deine Selbstbeherrschung verloren… Daher auch dein unstillbarer Durst“, erklärt mir Dimitri und wendet mir für einen Moment den Rücken zu.
Gleich darauf kommt mein Chef und Wohltäter wieder zu mir, mit mehreren Blutkonserven, die er einem Kühlschrank unter seinem Schreibtisch entnommen hat. Mir läuft schon das Wasser im Mund zusammen, als ich das Purpurrot nur sehe und den Inhalt der Flaschen rieche. Dimitri will mir ein Glas einschenken, doch ich kann nicht warten. Ich leere eine Glasflasche, dann eine zweite, dritte, vierte. Bei der fünften wird meine Sicht klarer und ich bekomme wieder Luft. Bei der siebten beruhigt sich mein unregelmäßiger Herzschlag. Nach der zehnten Glasflasche reicht Dimitri mir einen Spiegel und ich stelle fest, dass meine blauen Augen wieder aussehen wie immer.
Also wie immer bei einem Vampir. Als ich noch eine Hexe war, da waren sie haselnussbraun!
Ich bin wieder ich selbst, Iris, die vor Ideen sprüht und ständig lacht, die fast immer das sagt, was ihr durch den Kopf geht, und die nie den Sinn von Pünktlichkeit begreifen wird. Nicht der blutrünstige Vampir, der bereit ist, sich – im wahrsten Sinne des Wortes - dem Erstbesten an den Hals zu werfen!
Ich zähle gerade, wie viele Portionen nötig waren, um die Kontrolle über mich zurückzugewinnen, als Sean den Kopf durch den Türspalt steckt.
„Boss, du wirst hinter der Theke verlangt! Ich habe zwar den Bassisten eingespannt, weil er heute Abend nicht spielt, aber er weiß nicht mal, wie man einen Old Fashioned zubereitet… Geht’s wieder, Iris?“, erkundet er sich beim Reinkommen.
„Ja, ja, danke, tut mir leid wegen vorhin, ich weiß nicht…“
„Kein Problem, Kumpel“, stoppt mich der Koch mit einem Augenzwinkern. „Iris, junge Vampire wie du müssen sehr vorsichtig sein und sich öfter ernähren als andere, um die Kontrolle über sich zu behalten. Du musst besser aufpassen“, ermahnt mich Dimitri freundlich.
„Sag mal Iris, hast du dich überhaupt ernährt, seit du verwandelt wurdest? Wie viele Glasflaschen hast du denn aufgebraucht?“, zieht mich anschließend Sean auf.
Ich lache gezwungen. Zehn Glasflaschen, ich habe ZEHN Glasflaschen Blut getrunken und bin gerade so eben satt geworden. Das Zehnfache der täglichen Dosis. Ich wollte tatsächlich Leute anfallen, und das schockiert mich unglaublich. Soll ich darüber sprechen oder es lieber für mich behalten? Und falls ich gestehe, dass ich beinahe die Kontrolle verloren hätte, was passiert dann mit mir? Von dem harmonischen Gleichgewicht zwischen den übernatürlichen Kräften hängt schließlich die Sicherheit der Stadt ab.
Jemanden anzugreifen und sein Blut zu trinken, das wäre eine Schande!
Angesichts des Fragezeichens, das ich auf dem Gesicht meines Chefs erkenne, fühle ich mich schließlich doch gezwungen, auf den geistreichen Witz von meinem Kollegen und Freund zu antworten. Ich mache ein nachdenkliches Gesicht.
„Äh, ich weiß nicht mehr, wann ich das letzte Mal etwas zu mir genommen habe. Du hast Recht, Dimitri, bestimmt hatte ich deshalb so einen Durst.“
Süße Lüge!
Ich erinnere mich sehr wohl. Ich habe erst gestern Abend etwas zu mir genommen, das heißt vor weniger als 24 Stunden. Also gibt es keinen Grund für meinen plötzlichen und übermächtigen Durst.
Was soll dieser Wahnsinn?
Sean, der meine beunruhigte Miene falsch deutet, rempelt mich sanft mit der Schulter an und lacht.
„Mach dir keine Sorgen, Iris, das kann jedem passieren! Selbst mir!“, tönt er und spielt den starken Mann. „In meinen jungen Jahren, da konnte ich literweise Blut trinken, man nannte mich den Fleisch…“
Doch unterbrochen durch den finsteren Blick von Dimitri lässt er seine Geschichte unvollendet.
„Wartet nicht die Küche auf dich, Sean? Der Gombo mit Krabben kocht sich nicht von allein“, sagt er betont scherzhaft, dabei lächelt nur sein Mund, nicht seine Augen.
„Okay, Dim, ich verschwinde, bis später Iris, schön, dass du wieder die Alte bist“, ruft der Koch, bevor er sich davonmacht.
Sean hat ein Händchen fürs Kochen, und jedes seiner Rezepte ist ein Genuss für Augen und Nase. Er hat eine fast schon künstlerische Art, Zutaten miteinander zu kombinieren. Dem Beispiel Dimitris folgend sucht er die Gesellschaft seinesgleichen, aber auch die von Menschen. Über seine Vergangenheit, bevor er nach New Orleans kam, spricht er selten oder nur halb im Spaß, sodass ich nie weiß, ob er es ernst meint oder nicht.
Zwar habe ich schon gemerkt, dass Dimitri und ihn schon so etwas wie eine Vater-Sohn-Beziehung miteinander verbindet, aber ich habe noch nie miterlebt, dass der ältere Vampir dem jüngeren gegenüber von seiner Autorität Gebrauch macht. Ich weiß, dass Sean gern hier ist, und dass er für seinen Lebensunterhalt nicht zu arbeiten braucht, aber die Beziehung von meinen beiden Freunden und ihre gemeinsame Geschichte gehen vermutlich weiter zurück als ich dachte.
Seans guter Laune folgt plötzlich eine Leere im Büro. Ich könnte die Gelegenheit ergreifen, um Dimitri von meiner Hexenkunst, die wieder da ist, zu erzählen, aber ich beschließe, das erst einmal für mich zu behalten, denn etwas lässt mich zögern. Zum ersten Mal habe ich Sean gegenüber ein komisches Gefühl. Der verstimmte Blick von meinem Chef, der sonst nie schlecht drauf ist, bestätigt meinen Verdacht. Was sagte Sean vorhin? Dass er literweise Blut trank… Und dass man ihn den Fleisch… nannte. Den Fleischfresser? Ein fürchterlicher Verdacht drängt sich mir plötzlich auf. Menschliches Fleisch?
Sean trank menschliches Blut? Nein, ich irre mich bestimmt!
„Dimitri, was wollte Sean sagen, als du ihn unterbrochen hast?“
„Bist du sicher, dass du das wissen willst?“, horcht mein Chef nach und bestätigt damit meinen Verdacht.
„Sean hat sich von menschlichem Blut ernährt, nicht wahr? Macht er das immer noch? Und du?“, frage ich, wobei ich versuche, so sachlich wie möglich zu bleiben.
Welches Recht habe ich, über sie zu urteilen? Dimitri hat mich gerade gerettet. Noch ein paar Minuten ohne Nahrung und ich hätte einen Gast gebissen. Ich habe vor mir selbst Angst. Auf mich selbst bin ich wütend. Welches Recht habe ich, von ihnen eine Erklärung zu verlangen, wenn ich mich ihnen nicht anvertraue?
„Ich verspreche dir, dass Sean und ich uns mittlerweile nur noch von tierischem Blut ernähren. Ich habe keinen Menschen und keine Glasflasche aus einem Krankenhaus oder einer Blutbank mehr angerührt, seit Edison die Glühbirne erfunden hat“, gesteht mir Dimitri sichtlich bewegt.
Verdammt, Dimitri ist älter als, ähm…
„Das war 1879 “, ergänzt Dimitri und beantwortet damit meine unausgesprochene Frage, so als könnte er meine Gedanken lesen. „Für Sean hingegen war die Umstellung schwierig. Aber das ist nun vorbei, und er ernährt sich auf eigenen Wunsch hin von tierischem Blut und kommt damit sehr gut klar. Vielleicht erzählt er dir davon, wenn du ihn darum bittest. Lass dich von seinem oberflächlichen Humor nicht täuschen. Diese Zeit verfolgt ihn immer noch und er tut nur so, als könnte er darüber lachen. Das ist seine Art, mit der Schuld umzugehen“, erklärt mir mein Chef voller Ernst.
Obwohl mich so viele Fragen zu Vampiren und ihrer Lebensweise umtreiben, habe ich mich nie getraut, Dimitri oder Sean über ihr Privatleben auszufragen. Das bisschen, das ich bisher in Erfahrung bringen konnte, hat mir gereicht und ich wollte nicht indiskret wirken. Dass mein Freund mir genug Vertrauen entgegenbringt, um mir heute davon zu erzählen, bedeutet mir viel, und seine Ehrlichkeit rührt mich. Die Last auf meinen Schultern wird etwas leichter. Die schreckliche Angst, die ich vorhin spürte, ist verschwunden. Mir sagt eine innere Stimme, dass, wenn ich über meine zurückgekehrte Hexenkraft reden will, dies der ideale Zeitpunkt ist. Aber ich halte mich zurück. Ich bin noch nicht bereit, diese Seite von mir preiszugeben. Dennoch, zum ersten Mal, seit mich Elliott verlassen hat, fühle ich mich nicht mehr so allein.
„Danke, dass du so ehrlich bist, Dimitri, ich bin gerührt, dass du genug Vertrauen in mich hast, um mir die Wahrheit zu sagen.“
„Ich hoffe, du denkst jetzt nicht anders über ihn oder mich?“, fragt mich mit einem Mal der Mann, der mich unter seine Fittiche genommen hat.
Ich halte seinem Blick stand und denke wieder an Elliott, der früher ebenfalls menschliches Blut trank.
„Nein, das ändert nichts. Ihr seid meine Freunde. Weißt du, ich habe einen Vampir geliebt, der anfangs auch menschliches Blut trank.“
Dimitri sieht mich etwas merkwürdig an, überrascht von meinem Geständnis – wo ich doch sonst so geheimnisvoll tue – und von dem Schmerz, den meine Stimme wohl erahnen lässt.
„Dein Schöpfer oder ein anderer Vampir?“, fragt er schließlich zögernd.
„Macht das wirklich einen Unterschied? Na los, Schluss mit den alten Geschichten, ich lasse die Vergangenheit lieber ruhen und gehe arbeiten!“, weiche ich ihm aus, um nicht in Melancholie zu verfallen.
Nach einem Jahr wird es Zeit, zu etwas Neuem überzugehen!
Dimitri, der immer diskret ist, hakt zwar nicht nach, aber schüttelt den Kopf.
„Kommt nicht infrage, du gehst nach Hause, ruhst dich aus, stärkst dich. Ich begleite dich.“
„Nein, nein, nicht nötig, ich kann arbeiten, wirklich.“
Aber als ich seinen sorgenvollen Blick sehe, mache ich mich schließlich doch auf den Heimweg.
„Gut, okay, ich gehe nach Hause, das ist vernünftiger, aber ich brauche keinen Begleitschutz! Und wenn etwas nicht stimmt, rufe ich dich an, versprochen!“, beruhige ich ihn, bevor ich ihn in seinem Büro allein lasse.
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